
Erſcheint wöchentlich zweimal: Mittwoch und
Sonnabend (Ausgabe am Abend vorher).

Bezugspreis monatlich 100 Mk. frei ins Haus
durch die Poſt bezogen 106 Mk. (mit Be
ſtellgeld). Beſtellungen nehmen alle Poſt
anſtalten u. deren Briefträger, die Zeitungs
boten ſowie die Geſchäftsſtelle entgegen.
Jm Falle höherer Gewalt, Streik etc. erliſcht
jeder Anſpruch auf Zuſtellung der Zeitung.
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Deutſche Weihnarht.
Die Blicke ſind unſtät geworden,
Die heut in den Lichterglanz ſtarren.
Tief haben uns Runen geriſſen,
Jns Antlitz Verzagtſein und Harren.
Verzagendes Hoffen ein hartes Gebot
Erlöſe uns Weihnacht, von geiſtiger Not!

Doch ſeht in den Augen der Kinder,
Da ruht, was wir ſelber verloren.
Dort wird ein beflügelter Glaube
Uns immer aufs neue geboren.
Verzagendes Hoffen du hartes Gebot,
Die Weihnacht der Kinder bezwingt deine Not.

Weihnachten
Süßer die Glocken nie klingen, wie in der Weih

nachtszeit. Ob der Dichter Recht hat? Jſt Weihnachten
das Feſt der Liebe und des Friedens, für die Menſchen
wirklich ein von ſüßem Glockenton umrahmtes und von kei-
ner Mißſtimmung getrübtes Feſt, das jeder froh erwartet
und dem alle Herzen entgegenſchlagen Man iſt leider ver
ſucht, in den trüben Zeitläuften, die beſonders das deutſche
Volk zu durchleben hat, die Frage zu verneinen. Und den
noch müſſen wir zugeben, daß trotz aller Mühſal und Plage,
trotz überwuchernder materialiſtiſcher Anſchauung in Stadt
und Land und trotz der ſchweren Gewitterwolken, die ſich
am politiſchen Horizont Deutſchlands zuſammendräuen, das
Wort Weihnachten den anheimelnden Klang noch nicht ganz
verloren hat.

Beſonders in dieſem Jahre ſollten uns die Feiertage
ein feierliches Symbol ſein. Dafür nämlich, daß ſich immitten
einer Welt des engherzigſten Haſſes, der Rachſucht und Geld
gier der Tag der Liebe ſieghaft bewahrt hat. Unſer deut
ſches Volk mag davon lernen. Es mag die Tat der Hin
gabe des einzigſten Gottesſohnes zum Wohlgefallen der
Menſchen als erneute Aufforderung, dem göttlichen Liebes
gedanken gerecht zu werden, auffaſſen. Liebe deine Nächſten!
Wie weltſfremd klingt das in der Schieber-, Wucher und
Verbrecherzeit der Gegenwart. Und dennoch brauchen wir
Deutſche ſo notwendig ein Band der Liebe, das uns als
Volksgemeinſchaft in dieſer Wirrſal umſchlingt. Aber mehr
liebevolles Verzeihen und Vornehmheit in der ſachlichen Be

on anderer Anſchauungen iſt Pflicht eines Volkes
in Not!

Not leiden wir. Nicht alle deutſchen Familien feiern
dies Weihnachtsfeſt unter dem Schutz der deutſchen Fahne.
Widerliche Beutegier hat uns blühendes deutſches Land
widerrechtlich entriſſen. Die Kerzen, die liebevolle Hände
ſonſt angezündet haben zum deutſchen Weihnachtsfeſt, ſind
erloſchen und nur eine innere Stimme der Hoffnung gebietet
unauslöſchliches Glühen in Liebe und Treue zum angeſtammten
Vaterlande. Zu dem Verluſte Oberſchleſiens kamen ſo viele
Enttäuſchungen in dieſem Jahre, die uns bange machten um
die Zukunft unſeres Volkes. Trotzdem wollen wir das

Die Hände ſind müde geworden,
Die heut' zum Gebete ſich falten.
Wer folgt noch dem Sterne der Weiſen
Wen kümmert noch göttliches Walten
Verzagendes Hoffen du hartes Gebot,
Beſchütze uns Weihnacht, vor geiſtigem Tod!

„Ehre ſei Gott mit der gleichen Begeiſterung in der heiligen
Nacht ſingen, denn was Gott tut, iſt wohlgetan. Nicht
immer kann die Leidensgeſchichte des deutſchen Volkes fort
geſetzt werden. Haß hat noch nie die Welt regiert. Eine
Grenze hat Tyrannenmacht. Die Siegesſtaaten, die jetzt noch

glauben, ohne unſere völlige Vernichtung nicht auf ihren
angeblichen Ruhmesblättern ausruhen zu dürfen, werden
ſpäter einmal bereuen, das deutſche Volk ſo wenig weihnacht
lich, ſo wenig liebevoll behandelt zu haben.

Das ſoll uns nicht abhalten, dieſes Weihnachtsfeſt wür
dig zu feiern. Nicht mit gleißenden und glitzernden Feier
lichkeiten, ſondern beſcheiden, wie es die harte Not der
ſchweren Zeit gebietet. Anter dem leider ſo teuren Tannen
baum, mag er im Palaſt oder in der Hütte ſtehen, ſei nicht
ein Gebet für unſere Mitmenſchen und für Deutſchlands
Wiederaufſtieg vergeſſen.
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Geweihte Nacht, da Engel ſangen,
Umleuchtet von dem Glanz des Herrn
Die Flöten frommer Hirten klangen
Und Weiſe folgten ihrem Stkern.
So oft du wiederkehrſt auf Erden,
Ein Freudenfeſt für groß und klein,
Laß jedes Herz zur Krippe werden,
Und leg' den heiligen Chriſt hinein.

Julius Sturm.

Lolitiſche Rundſrhau.
Der neue Staatsſekretär im Auswärtigen Amt,

Freiherr Ago von Maltzahn, der an die Stelle des nach
München verſetzten Staatsſekretärs von Haniel berufen wurde,
iſt ein Diplomat der alten Schule, der trotz ſeiner jungen
Jahre (er iſt erſt 44 Jahre alt) ſchon reiche Erfahrung
hinter ſich hat. Maltzahn gehört keiner Partei an, gilt aber
im allgemeinen als linksſtehend.

Die Verleihung des Eiſernen Kreuzes. Als Ant
wort auf eine kleine Anfrage des Abgeordneten Dr. v. Kries
hat der preußiſche Miniſterpräſident an den Präſidenten des
Landtages folgende Mitteilung gerichtet: „Das Staats

Der Mund iſt verbittert geſchloſſen,
Dem Lieder wie Quellen entſprangen.
Der Friede der Andacht verwehte,
Die Glocken der Freude verklangen.
Verzagendes Hoffen du hartes Gebot,
Du wandelſt uns Weihnacht in bitterſte Not.

Und ſpotten ſo deiner die Kinder,
Dann ſollten es wir nicht mehr wagen
Du ſtählteſt ja ſelbſt unſern VNacken,

Alfred Maderno.

hat beſchloſſen, dem Beſchluſſe des Landtags,
die Prüfung der vorliegenden Anträge auf Verleihung des
Eiſernen Kreuzes wieder aufzunehmen, ſtattzugeben. Das
zur Durchführung des Staatsminiſterialbeſchluſſes Erforder
liche iſt in die Wege geleitet

Die Grenzziehung in Oberſchleſten. Die Grenz-
ziehungskommiſſion in Oberſchleſien, die bekanntlich die
genaue Einzelregelung der neuen Grenze vorzunehmen hat,
wobei noch ſehr wichtige Entſcheidungen über den Beſitz von
Kohlenfeldern und Hüttenanlagen zu treffen ſind, hat jetzt
einen Beſchluß gefaßt, wonach u. g. der größte Teil des
wichtigen „Blei-CharleyFeldes“ bei Deutſchland verbleibt.
Die Entſcheidung über die Delbrückſchächte liegt noch beim
Botſchaftsrat, der auf polniſchen Wunſch darüber erſt Sach
verſtändige anhören will.

12 Milliarden Defizit in Preußen. Jn den nächſten
Tagen wird der preußiſche Finanzminiſter den Entwurf des
Haushaltplanes für 1923, der die Zuſtimmung des Staats
miniſteriums gefunden hat, dem Staatsrat zu verfaſſungs
mäßiger gutachtlicher Aeußerung zugehen laſſen. Nach dem
Voranſchlag ſind für das Rechnungsjahr 1923 die Ein
nahmen auf 149360376000 Mark, die dauernden Aus
gaben auf 150 298 748 000 Mark, die einmaligen Ausgaben
auf 11047 628 000 Mark, zuſammen auf 161346376000
Mark veranſchlagt. Die Ausgaben überſteigen mithin die
Einnahmen um 11986000 000 Mark. Das bedeutet eine
Unterbilanz von beinahe 12 Milliarden Mark.

Schwerbeſchädigten Fürſorge. Jm Sozialpolitiſchen
Ausſchuß des Reichstages wurden die Unterſtützungen für
Jnvalidenrentner beträchtlich erhöht. Ein Geſetzentwurf über
die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter will den Begriff der
Schwerbeſchädigten auch auf ſolche ausdehnen, deren Er
werbsfähigkeit wenigſtens um 50 herabgeſetzt iſt. Die
Vorlage wurde im übrigen ohne große Aenderungen an
genommen. Bei jeder Hauptfürſorgeſtelle und bei der Reichs
arbeitsverwaltung werden danach SchwerbeſchädigtenAus
ſchüſſe gebildet, in denen außer ſchwerbeſchädigten Arbeit
nehmern auch Arbeitgeber und Vertreter der Gewerbeaufſicht
und der Berufsgenoſſenſchaft ſich befinden.

Großes Defizit im ſächſiſchen Haushalt. Wie yer
lautet, ſoll der neue Haushaltsplan für Sachſen, der dem



Amtlieher Teil.
Nachumlage für die Landwirtſchaftskammer.

Die außerordentliche Vollverſammlung der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen hat am 6. d. Mts.
beſchloſſen, zur Deckung der durch die Geldentwertung ent
ſtandenen Mehrkoſten der Landwirtſchaftskammer für das
Rechnungsjahr 1922 eine Nachumlage von 300 Prozent
des Grundſteuerreinertrages zu erheben. Weiter iſt be
ſchloſſen worden, zur Bildung eines Betriebsmittelfonds
einmalig eine außerordentliche Amlage von 100 Prozent
des Grundſteuerreinertrages zur Hebung bringen zu laſſen.
Da erſtmalig 100 Proz. des Grundſteuerreinertrages erhoben
worden bezw. teilweiſe noch zu erheben ſind, ſo ſind für das
Rechnungsjahr 1922 insgeſammt 500 Proz. des Grundſteuer
reinertrages als Landwirtſchaftskammerbeitrag zu entrichten.

Die Erhebung ſoll ſo ſchnell als möglich durchgeführt
werden. Zu dieſem Zwecke werde ich die neuberechneten
und feſtgeſetzten Hebeliſten den Ortsbehörden demnächſt zu
gehen laſſen. Jch erſuche, danach die Beiträge einzuziehen
und mit ſamt den Hebeliſten binnen längſtens 3 Wochen
an die Staatliche Kreiskaſſe hier koſtenfrei abzuliefern

Torgau, den 15. Dezember 1922.
Der Landrat. J. V.: Rißmann.

Veröffentlicht! Annaburg, den 22. Dezbr. 1922.
Der Gemeinde- Vorſtand. Henze.

Das Ergebnis erſcheint verhältnismäßig günſtig, wenn man
bedenkt, daß Bayern unter Zugrundelegung der Zahlen vom
Auguſt 1922 mit einem Deſizit von 4 Milliarden abſchließt,
wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß Sachſen ſchon bei
ſeinem früheren Etat ein Defizit von mehreren 100 Mill. hatte.

Der zukünftige Brotpreis. Durch viele Zeitungen iſt
die Nachricht verbreitet worden, daß der Preis für das Um
lagegetreide auf 170 000 bis 180 000 Mark erhöht werden
würde und daß demgemäß das VierpfundMarkenbrot ab
1. Januar ungefähr 600 Mark koſten würde. Wie dazu
halbamtlich erklärt wird, treffen dieſe Angaben nicht zu. Es
iſt eine Erhöhung der Preiſe für das dritte Sechſtel der
Getreideumlage notwendig. Ueber das Ausmaß der Erhöh-
ung iſt jedoch endgültige Entſcheidung noch nicht getroffen.

Uebrigens würde ſelbſt dann, wenn man von den an
gegebenen Getreidepreiſen ausgehen will, dieſer Preis keines
wegs auf die Brotpreiſe in dem Maße einwirken, daß ſich
daraus eine Erhöhung auf 600 Mark errechnet. Endlich iſt
zu bemerken, daß der 1. Januar als Termin nicht in Be
tracht kommt, ſondern früheſtens Mitte Januar.

Rumäniſche Wagenbeſtellungen auf Reparations
konto. Die rumäniſche Regierung hat eine Wagenbeſtellung
in Deutſchland genehmigt. Es handelt ſich um 100 Stück
Perſonen wagen im Werte von 8 Millionen Goldmark.
Dieſe Summe wird von den 25 Millionen Goldmark ab
gezogen, die Rumänien von Deutſchland als Entſchädigungs
quote für Eiſenbahnmaterial von 1922 bis 1923 zu erhalten
hat. Die 100 Wagen, von denen 25 Stück 1. Klaſſe,
15 Stück 1. und 2. Klaſſe und die reſtlichen 3. Klaſſe ſind,
werden in acht Monaten an Rumänien geliefert werden.

Manon Linders
Driginal-Roman von Marie Harling.

[Nachdruck verboten.

Manon vermag nicht zu antworten doch ſie wehrt es
ihm nicht, als er ihren geſenkten Kopf zu ſich emporhebt.
Tränen zittern in den dunklen Augen, aber auch die ganze
Liebe ihres reichen, edlen Herzens liegt in ihrem Blick.
v u darf ich hoffen, daß du mich ein wenig lieb

aſt?
Da ſinkt der dunkle Lockenkopf an ſeine Schulter, ein

Schluchzen erſchüttert die ſchlanke Geſtalt, aber in ihrer
Stimme liegt das Glück, das ſie durchſtrömt.

„Ach Dagobert, ich habe mich ja auch gewehrt! Deine
Worte, ich ſollte an deiner Perſon niemals Anteil haben,
ſtanden in mein Herz gegraben. Oftmals dachte ich, ich
würde mich verraten, denn ich wollte lieber ſterben, als dir
meine Liebe zeigen. Darum war ich unfreundlich und un
nahbar.“

„Manon, Kind, was mußt du durchkämpft haben!
Wie ſoll ich all das Unrecht wieder gut machen, das ich an
dir begangen

Jnniger ſchmiegt die junge Frau ſich an den geliebten
Mann leiſe wie ein Hauch kommt es von ihren Lippen:
„Dadurch, daß du mich ein wenig lieb haſt, Dagobert! Ach,
du weißt nicht, wie oft ich mich ſehnte, nur einmal von
deinen Armen umſchloſſen zu werden.

„Ein wenig lieb haben ſoll ich dich, Manon Kind,
ich muß ja an mich halten, um dich mit meiner großen Liebe
nicht zu erſchrecken! Aber haſt du mir denn nun ganz und
voll verziehen Manon, ſag, ſteht nichts mehr trennend
zwiſchen uns

„Nichts mehr, Geliebter! Du haſt ja geſagt, nun ſind
wir quitt, ich habe dir ja gleiches mit gleichem vergolten!“

Eine leiſe Schelmerei ſpricht aus den letzten Worien,
auch die dunklen Augen funkeln ſchelmiſch, goldene Sonnen
funken ſprühen darin, die Dagobert in Manons Augen noch
nie geſehen.

„Warte, du loſer Schelm, dafür ſollſt du beſtraft wer
den“, lacht Dagobert, glückſelig. „So kenne ich dich ja noch
gar nicht, immer neue Rätſel enthüllen ſich mir.
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über roten Ziegeldächern, das ſind die Merkmale des nor-

England. Nach der amtlichen Statiſtik hat ſich die
Arbeitsloſenziffer in England um 8000 gegenüber dem Vor
monat gehoben. Landwirtſchaft und Baugewerbe meldeten
Erhöhung der Arbeitsloſigkeit, Textilinduſtrie, Bergbau und
Fiſcherei Abnahme,

Der Rückſchlag.
Die Optimiſten in Deutſchland, die auf die guten Nach

richten aus Amerika hin Deutſchlands wirtſchaftlichen Wieder
aufſtieg in nächſte Nähe gerückt ſahen, die an dem erheb
lichen Sinken des Dollorkurſes die eigene Stimmung wieder
aufrichten wollten, ſehen ſich wieder einmal getäuſcht. Ame-
rikas Hilfe ſteht noch in weiter Ferne und iſt mit ſchweren
Bedingungen für Deutſchland verbunden, Frankreich hohnlacht
zu allen Beſtrebungen, Deutſchland zu helfen und der Dollar
iſt eifrig beſtrebt, den Rückmarſch in die Nähe der 10000
anzutreten. Das amerikaniſche Angebot, das gleichzeitig mit
einem formellen Rückzug der franzöſiſchen Politik die Hoff
nungen belebte, war von vornherein ſo bedingt gehalten, ſo
ſehr auf einem heute noch nicht tragfähig zu machenden
Untergrunde aufgebaut, daß die Haltung der Börſen, wenig
ſtens im Zuſammenhange mit den jüngſten Ereigniſſen der
internationalen Politik, ſchwer zu verſtehen war. Je mehr
Einzelheiten über die amerikaniſchen Pläne bekannt geworden
ſind, um ſo mehr ebbte auch der Börſenſturm ab. Gleich
zeitig treffen. aus Paris und aus Washington, den für die
Geſtaltung der Dinge in der nächſten Zeit ausſchlaggebenden
Hauptſtädten, Nachrichten ein, die erkennen laſſen, daß ein
geſundes Mißtrauen durchaus berechtigt geweſen iſt.

Poincaré hat auf die Nachricht hin, daß der Markkurs
ſich zu heben beginnt, ſofort eine Preſſekonferenz einberufen,
um mit der den franzöſiſchen Staatsmännern berufsmäßig
eigenen Brutalität von vornherein alle glimmenden Hoff
nungsfünkchen auszutreten. Laut und vernehmbar ruft er in
alle Welt hinein, daß Frankreich gar nicht daran denke, auf
irgend eines ſeiner angeblichen „Rechte“ zu verzichten. Den
Gedanken, etwa Deutſchlands Beſatzungslaſt zu mildern,
weiſt er mit Entrüſtung von ſich. Am meiſten erbittert ihn
die Abſicht, etwa einen neuen Reparationsplan aufzuſtellen,
nachdem der alte ſich als völlig unbrauchbar erwieſen und
zu der Leidenskette von Stundungsgeſuchen einerſeits und
wilden Drohungen auf der anderen Seite geführt hat. Es
iſt immer und immer wieder nötig, aller Hoffnunggsſeligkeit
zum Trotz, die durch hundert Erfahrungen erhärtete, geſchicht
lich begründete Wahrheit hervorzuheben, daß Frankreich un
beirrbar ſeine traditionelle Politik der Militär Feſtlands
beherrſchung verfolgt und daß ihm ſein machtpolitiſches Ziel
höher ſteht als alle etwaigen Zahlungsmöglichkeiten des am
Boden liegenden Gegners, deren Folge ja eine Bedrohung
eben dieſer Machipolitik ſein würde. Mit Anbehagen ſtellt
die franzöſiſche Preſſe daher alle Verſuche feſt, etwa mit
Hilfe einer auf ſachlich neutralem Boden ſtehenden Konferenz

das Reparationsproblem anzufaſſen und Deutſchland Er
leichterungen zu gewähren, die in erſter Linie Deutſchland
zugute kommen. Ein Moratorium ohne Sanktionen ſteht
außerhalb der franzöſiſchen Vorſtellungsmöglichkeit. Man
ſieht in Paris in dem amerikaniſchen Angebot nichts als
ein Manöver, um Frankreich auf ſeinem Wege nach der
Ruhr aufzuhalten. Und dieſer Weg iſt für franzöſiſche Füße
anſcheinend der allein gangbare, mag er nun von „Poilus“,
oder, was im Grunde dasſelbe iſt, von franzöſiſchen Be
amten und Zollaufſehern beſchritten werden.

„Ja, was wirſt du an mir noch für Fehler entdecken,
Dagobert, da iſt es wohl beſſer, ich reiße aus!“

Sie iſt fröhlich wie ein Kind aufgeſprungen und ſucht
ihm zu enteilen, er aber erwiſcht ſie noch ſchnell am Arm.

„Nein, nein, hiergeblieben! Weißt du, ich habe dich
lange genug entbehren müſſen, jetzt geize ich mit jeder
Minute.“

Arm in Arm wie ein paar fröhliche Kinder, ſo ſtehen
ſie eine Stunde ſpäter vor der erſtaunten Mutter.

„Mama, ich wußte gar nicht, daß ich ein ſo liebes, her
ziges Weibchen hatte. Wir dummen Menſchen haben uns
alle ſo unendlich gequält, weil wir das erlöſende Wort nicht
finden konnten

Zwei Jahre ſpäter!
Prangender, tiefblauer Frühlingshimmel, Lerchenjubel,

würzig herber Duft des friſchen Grüns, Sonnenflimmern

diſchen Frühlings.
Jm Hohenfriedberger Garten blühen Crocus und Pri

meln, ſchmückt ſich der Flieder mit ſchwellenden Knoſpen.
Luſtig ſchwatzen die Stare im hochragenden Birnbaum,

der über und über mit Blüten bedeckt, ſeine weißen Sterne
auf die bunten Steinfließen der Veranda ſtreut.

Türen und Fenſter ſind weit geöffnet, damit der warme
Sonnenſchein auch in die entfernteſten Winkel dringen kann.
Jm Eßzimmer ſteht der Tiſch mit feinem Damaſt und echtem,
alten Porzellan gedeckt. Offenbar erwartet man Gäſte.
Aus dem Gartenzimmer klingt munteres Geplauder und
See Lachen, trippelnde Kinderfüße nähern ſich der

üre.
Räderrollen und der Aufſchlag von Pferdehufen dringt

von der Landſtraße her, jubelnd eilt Manon ans Fenſter.
„Sie kommen, ſie kommen! Dagobert, Mutter eilt Euch,

ach, wie freue ich mich auf dieſes Wiederſehen
Dagobert, der mit dem kleinen Karl Heinz auf dem

Teppich herumgetollt iſt, ſpringt eilends auf und tritt neben
ſeine Gattin. Zärtlich legt er den Arm um die noch immer
ſchlanke Geſtalt.

„Freut mein kleines Frauchen ſich wirklich ſo ſehr
ſagt er in neckiſchem Ton. „Ei, ei wenn ich da nur nicht

Amerika verlangt Feſtſetzung
der Reparationsſumme.

London. Einer der beſtinformierten Journaliſten Ame-
rikas, David Lawrence, telegraphiert aus Waſhington: „Es
wird keine Regelung der Reparationsfrage in Europa von
den Vereinigten Staaten anerkannt werden, die die Schulden
Europas in Amerika nicht in Rechnung zieht. Präſident
Harding iſt in dieſen Grenzen bereit, ſeinen Einfluß geltend
zu machen; aber er hat rund heraus erklärt, daß die Frage
der deutſchen Reparationen nicht mit den Schulden der Alli
ierten an Amerika verquickt werden dürfe. Amerika werde
vielleicht eines Tages geneigt ſein, die alliierten Schulden zu
annullieren oder zu verringen; aber die erſte Bedingung da
für ſei die, daß die Alliierten ſich über ſich ſelbſt klar würden,
und daß vor allen Dingen die genaue Summe feſtgeſetzt
würde, die Deutſchland zu zahlen in der Lage iſt. Wenn
Amerika in der Reparationsfrage jemals einen Schritt tut,
dann nur, um dieſe grundlegende Frage zu regeln. Wenn
feſtgeſtellt worden iſt, was Deutſchland zahlen kann, wird
Amerika die europäiſche Lage in einem neuen Licht ſehen
und ſeinen ganzen Einfluß aufwenden, um die wirtſchaftlichen
Laſten der europäiſchen Staaten zu erleichtern.

e

Lokales und Provingielles.

Annaburg. Am letzten Sonntag weilte die 2. Mann
ſchaft des Fußball-Klubs Annaburg in Zahna, um gegen
den dortigen V. f. B. (kombiniert) das fällige Geſellſchafts
Rückſpiel auszutragen. Durch gute Verſtändigung der Ver-
teidigung, Mittelläufer und rechte Stürmerſeite konnte die
hieſige Mannſchaft bis zur Halbzeit 2 Tore erzielen. Kurz
nach Halbzeit erzielte Zahna 1 Tor durch einen Elfmeter,
aber bereits nach 10 Minuten konnte Annaburg einen 3. Er
folg buchen, ebenfalls durch einen Elfmeter, welchen der
Mittelläufer glatt einſchoß.

Geſetzliche Erhöhung der Hypothekenzinſen Wie
uns aus Berlin berichtet wird, iſt in der nächſten Zeit eine
Vorlage an den Reichstag zu erwarten, die für den geſam
ten Mittelſtand von allergrößter Bedeutung ſein würde: die
geſetzmäßige Erhöhung der Hypothekenzinſen. Nähere Mit
teilungen hierüber ſtehen noch aus.

Beſchränkte Polizeiſtunde. Der Oberpräſident be
ſtimmt für den Bereich der Provinz Sachſen, daß alle De
ſtillationen, Likörſtuben und ſogenannten Bars, ſowie vor
nehmlich den Ausſchank von Branntwein und Spirituoſen
betreibende Schankſtätten von 10 Uhr abends bis 8 Uhr
morgens geſchloſſen zu halten ſind. Zuwiederhandlungen
ziehen die in der Verordnung angedrohten Strafen nach ſich

Der Lohnſteuerabzug. Den geſetzgebenden Körper
ſchaften liegt eine Novelle zum Einkommenſteuergeſetz vor,
nach der vom 1. Januar 19283 ab die Beträge, um die ſich
der 10 prozentige Lohnſteuerabzug ermäßigt, erhöht werden
ſollen. Zunächſt gelten noch die mit Wirkung vom 1. Au-
guſt 1922 feſtgeſtellten Sätze.

Die Weihnachtsferien ſind in dieſem Jahre um
5 Tage verlängert worden, ſowohl um den Beſchluß des
Kultus miniſteriums auf Einrichtung von 85 Ferientagen im
Jahre (bisher 80) zu verwirklichen als auch der Kohlen
erſparnis wegen.

ſtrahlend blicken ihre Augen zu ihm empor. Sie iſt noch
ſchöner und ſtattlicher geworden, ſeitdem ihr das Mutterglück
die reinſten Freuden brachte. Der Karl Heinz, ihr Erſtgebo
rener, marſchiert ſchon recht ſtramm zum Entzücken ſeiner
Eltern umher, die kleine blauäugige Manon, die in der Wiege
liegt, zählt erſt zwei Monate. Sie iſt Großmutters Augen
weide und Frau Hergenthof hütet das zarte Kind wie ihren
Augapfel. Man kennt auch in der fröhlichen Frau die ſtille
blaſſe Mutter von einſt kaum wieder. Oft, wenn ſie neben
Manon an den Bettchen der Kleinen ſteht ſchlingt ſie ihren
Arm um dea Hals der jungen Frau und flüſtert ihr zu:
„Wie ſind wir doch alle ſo glücklich geworden, mein Lieb
ling, das Glück haſt du zu uns gebracht! Möchte es doch
bei uns bleiben!“

Ja, Manon iſt glücklich, ſo glücklich, daß ihr kein Wunſch
mehr übrig bleibt.

Und Dagobert! Man braucht nur in die ſtrahlenden
Augen zu ſehen, die in unendlicher Liebe auf der Geſtalt
der ſchönen Frau haften, dann hat man die Antwort.

Eben hält draußen der Wagen.
Karl Heinz ſpringt elaſtiſ ch heraus, er hilft gnlant ſeiner

Frau beim Ausſteigen.
Es gibt eine jubelnde Begrüßung, denn man hat ſich

lange nicht geſehen.
„Viele herzliche Grüße ſoll ich überbringen von unſerer

lieben Eugenie“, plaudert Lucie fröhlich. „Jhr ſolltet nur
ſehen, welch prächtige Gutsfrau ſie geworden iſt.

Karl Heinz iſt unterdeſſen zu Dagobert getreten, mit
brüderlicher Liebe umfaßt er die hohe Geſtalt,

„So iſt doch alles noch gut geworden, Dagobert, in
deinen Augen ſehe ich, daß du mit dem Schickſal zufrie
den biſt.“

Herzlich ſchüttelt Dagobert die dargereichte Hand.
„Jch bin glücklich Karl Heinz, ſo glücklich, wie ich nim

mer gehofft, es zu werden. Mein Glück aber verdanke ich
dir allein! Wäreſt du in deiner Not nicht zu mir gekommen,
ſo wäre ich wohl ein einſamer, unbefriedigter Mann geblie
ben, denn den Weg zu meiner geliebten, edlen Manon hätte
ich ohne dich nie gefunden. Geprieſen ſei die Stunde, die

eiferſüchtig werde
Manon ſchmiegt ſich an den ſtattlichen Mann. Glück

mich zu ihr geführt!“

Ende
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Jeſſen, 17. Dez. Der geſtern hier abgehaltene Schweine
markt war mit 110 Ferkeln und 7 Läuferſchweinen beſchickt.

Nachfrage war ſtärker als Angebot. Für Ferkel wurden
je nach Qualität für das Stück 5--12000 Mark und für
Läuferſchweine 20—45000 Mark gelöſt. Gegen 10 Uhr
war der Markt geräumt.

Wittenberg, 15. Dez. Einen empfindlichen Verluſt
erlitt geſtern die Frau Emma Lehmann aus Liſterfehrda.
Sie ließ beim Einkauf in einem Geſchäft in der Collegien
ſtraße aus Verſehen ihre Brieftaſche mit 41000 Mark auf
dem Ladentiſch liegen und entdeckte den Verluſt erſt nach
einiger Zeit, als ſie dort noch einmal nachfragte, mußte ſie
feſtſtellen, daß Brieftaſche und Geld verſchwunden waren.
Es bleibt ſomit nur die Möglichkeit, daß ein anderer Kunde
das Geld an ſich genommem hat.

Wittenberg. Tötlich verunglückt iſt geſtern abend in
den Stickſtoffwerken der dort beſchäftigte, in Pieſteritz wohn
hafte 43 Jahre alte verheiratete Werkmeiſter Paul Soika.
Jhm wurden von einer rangierenden Lokomotive beide
Beine abgefahren. Er wurde ſofort in das Paul-Gerhardt-
ſtift eingeliefert, wo ihn kurz nach ſeiner Einlieferung der
Tod von ſeinen Qualen erlöſte.

Wittenberg. 97 Kilogramm Blei im Werte von
50 000 Mark wurden bei dem Händler E. Pl. hier von der
Kriminalpolizei vorgefunden und beſchlagnahmt. Pl. hat das

Blei von dem Schmied Fritz P. hier gekauft, der es wieder
von einem gewiſſen Franz K-Dobien und Hans H. von hier
erworben hat. Letztere haben das Blei aus einem großen
Werk des Weſtens geſtohlen. Bei einer Wohnungsdurch
ſuchung bei H. fand die Kriminalpolizei außerdem bei dem
Bruder Otto H. für 20000 Mk. Steingutwaren, die aus
der Steingutfabrik ſtammen, ſowie für 15000 Mk. Fahrrad
erſatzteile und Werkzeuge.

Kleinwittenberg. Jn der Nacht zum Mittwoch iſt in
der Chriſtuskirche ein Einbruch verübt worden, wobei den
Einbrechern eine ganze Anzahl Abendmahlsgerät, Altardecken
und andere wertwolle Kirchenkleinodien in die Hände gefal
len waren. Durch einen Zufall gelang es der Kriminal
polizei in Leipzig, den Einbrecher in der Perſon des Arbei-
ters Felix Lehmann aus Pieſteritz zu ermitteln, feſtzunehmen
und auch die ſämtlichen dort geſtohlenen Sachen zu beſchlag
nahmen. Lehmann wurde in Leipzig beobachtet, als er ſich
dort nach einem Altwarenhändler erkundigte. Als er bemerkte,
daß er beobachtet wurde, ergriff er die Flucht, wobei er mit
einer älteren Frau zuſammenprallte und ſelbſt zu Falle kam.
Bei dem Fall entfiel ihm ein geſtohlener Kelch. Leipziger
Kriminalbeamten, die raſch zur Stelle waren, nahmen nun-
mehr Lehmann feſt und benachrichtigten Herrn Oberland-
jäger Schwarzloſe in Pieſteritz, der Lehmann und ſämliche
noch in unbeſchädigtem Zuſtande vorgefundenen Sachen
abholte. Lehmann wurde dem Wittenberger Amtsgefängnis
zugeführt. Die beſtohlene Kirchengemeinde wird nun reſtlos
wieder in den Beſitz der ihr entwendeten Sachen gelangen.

Dahme, 18. Dez. Der Hüfner Guſtav Schulze in
Schwebendorf hat für die Weihnachtsbeſcherung der Hilfs
bedürftigen einen Hammel geſtiftet. (Auch was Schönes
zur Nachahmung empfohlen.

Sperrenberg, 18. Dez. Ein ſchwerer Anglücksfall ereig
nete ſich auf dem Exerzierplatz. Dort waren mehrere Leute
damit beſchäftigt, Granaten zu ſammeln, um ſie als Altmetall
zu verwerten. Als der Landwirt Becker aus Alexanderdorf
damit beſchäftigt war, bei einem Geſchoß den Zünder abzu
nehmen, explodierte die Granate und tötete den Unglücklichen
auf der Stelle.

Elſterwerda. (Raub aus dem Schaufenſter.) Jn der
Nacht zum Sonnabend wurde beim Kürſchnermeiſter Albert

Das Chriſtkind im Stall.
Eine Weihnachtserinnerung aus meiner Kindheit.

Von Joſeph Winckler.
St. Nicolaus, vom HimmelsSchnee umflort,
Mit gold'nem Krummſtab ritt er herrlich durch die Tür
Als weißer Biſchof, ſprach manch ernſtes Wort,
Ehrwürdig, überirdiſch ſchier,
Jm langen Flachsbart, und ritt wieder fort.
Geduldſam hocken wir in warmer Stube hier,
Knecht Ruprecht gab ihm polternd das Geleit,
Wir harr'n der Weihnachtszeit es ſchneit und ſchneit
Großmutter aber tuſchelt bei verhang'nen Türen,
Wir lauſchen ſtill, man hörte jede Maus.

Ob drinnen ſchon Geſchenke Tiſch und Stühle zieren
Ein Mandel- und Wachsgeruch durchſtrömt das Haus,
Daß wir's im Schlaf noch ſelig fiebernd ſpüren.
Wär' nicht tiefe Nacht, ſchlich aus dem Bett ich raus
Auf hohlem Zeh Pſt! knackt's und ſchlurft's nicht wo
Die alten dunklen Walnußbäume rauſchen ſo
Wie Glockenklang, wie ferner Hirtenſang,
Aus Himmelstiefen geiſtert's wunderbar,
Es zieht ein gold'ner Stern die Welt entlang.
Es ſammelt ſich der Heiligen liebe Schar
Vor Gottes Thron mit Weihrauch, Zymbelnklang,
Und bringt Hoſianna! große Huldigung dar,
Die prächtigen Drei-Könige knien nieder
Und ſpenden Gold, Myrrhen und Narden wieder,
Die Milchſtraß' iſt mit Lampions geziert,
Die Paradiesvögel ſingen ſilberklar
Jnk güld'nen Bäumen, die dort aufmarſchiert
Jn langer Reih', und alle Seeligen, Paar für Paar,
Spazier'ne hinaus wie bitter kalt es friert.
Tief ſchläft die weite Welt im Schneetalar,
Doch nieder ſteigt's den hohen Wolkenpfad.
Die Seligen winken Und das Chriſtkind naht.
Das Chriſtkind mit dem Baum, noch klein zu ſchau'n
Doch von Minute zu Minute kommt es näher,

Barth in der Hauptſtraße von Dieben eine Schaufenſter
ſcheibe mit einem 11 Pfund ſchweren Feldſtein, welcher
mit einem Taſchentuch und Gras umwickelt war, zertrümmert
und aus dem Schaufenſter zwei Pelzkragen geſtohlen. Der
Beſitzer ſowie die Nachbarn ſind früh gegen 2!/, Uhr von
dem Knall aufgeweckt und als ſie zum Fenſter herausſahen,
waren die Täter verſchwunden.

Bad Schmiedeberg, 13. Dez. Am Montag abend
wurde hier in großer Anzahl ein mit Schreibmaſchine geſchrie
benes Flugblatt verbreitet, eine ganz gemeine Schmähſchrift,
die ſich gegen unſern Bürgermeiſter und einige Einwohner
richtete. Der Verdacht fiel auf Frau verw. Bürgermeiſter
a, Ende, bei der Hausſuchung abgehalten und auch einige
Exemplare des Flugblattes gefunden wurden. Nach dem
Verhör wurde Frau a. Ende und der bei ihr zum Beſuch
weilende Bruder, Maurermſtr. Gruhle aus Dresden, ver
haftet. G. ſoll bereits ein Geſtändnis abgelegt haben.

Delitzſch, 19. Dez. Am Montag abend drückte ſich aus
einem Lokal der Eilenburger Straße ein Mann, ohne ſeine
Zeche zu bezahlen. Der Wirt verfolgte ihn und ſtellte ihn
auch bald. Es kam zum Wortwechſel und Handgemenge,
wobei ein des Weges Kommender dem Wirt Beiſtand lei-
ſtete. Letzerer ſtürzte ſo unglücklich, daß er ein Bein brach
und einen Arm auskugelte.

Bitterfeld. Jn der hieſigen Feldmark konnten zwei
Wilderer auf friſcher Tat ertappt werden, von denen der
eine gerade im Begriff war, einen erlegten Haſen zu holen.
Er führte ein geladenes Jagdgewehr bei ſich. Der andere
wurde gefaßt, als erein auf der Flucht fortgeworfenes Gewehr

nachträglich wieder abholen wollte.
Dorna, 18. Dez. Gutsbeſitzer Meyer in Dorna wurde,

als er mit mehreren Jagdgefährten auf die Pürſchjagd ging,
durch einen Schrotſchuß, der ſich aus der Büchſe eines hinter
ihm gehenden Jagdgefährten loslöſte, ſo ſchwer verletzt, daß
er einige Tage darauf ſtarb.

Leopoldshall, 17. Dez. Der Geimeinderat genehmigte
die Aufnahme einer Anleihe von 1 Million Mark, für die
die Stadt Holz beſchaffen will, das an die Herſteller von Sär
gen abgegeben werden ſoll.

Wehrſtedt, 19. Dez. Ein gräßlicher Unglücksfall hat
ſich in der Eiſenbahnhauptwerkſtatt Halberſtadt ereignet,
Der 23jährige Paul Koch von hier war mit Ausbeſſerungs
arbeiten am Kran beſchäftigt. Der Kranführer, der anſchei-
nend nichts davon wußte, ſtellte den Kran an, ſodaß Koch
von dem Balken zermalmt wurde. Er war ſofort tot.

Weißenfels. Eine auffallende Erſcheinung, die man
ſich nicht erklären kann, iſt, daß ſich wieder die ſeit langem
vermißten Krebſe zeigen. Schiffer in der Gegend von Wei-
ßenfels hatten in den letzten Tagen größere Mengen Krebſe
gefangen.

Egeln. Eine Kuhherde geriet hier auf das Bahngleis.
Trotz Pfeifens und Rufens verließen die Tiere nicht den
Bahnkörper, ſondern rannten gegen die Lokomototive an,
die drei Rinder zermalmte.

Aſchersleben. Hier wurden in den letzten Wochen
auf den Friedhöfen bronzene Grabausſtattungen, Eiſengitter,
Metalltüren und ähnliches geſtohlen. Jetzt iſt es der Krimi
nalpolizei gelungen, nachts vier Arbeiter zu überraſchen, als
ſie gerade Bronzegegenſtände davonſchleppen wollten.

Halberſtadt. Einen ſchweren Schaden hat ein penſionier
ter Magiſtratshote durch ein Feuer erlitten. Er hatte ſein
Haus nur mit 32000 Mark verſichert. Durch Brandſcha
den iſt ihm jetzt der Dachſtuhl ſo zerſtört worden, daß die
Wiedererrichtung 2 Millionen Mk. erfordert, während er
aus der Verſicherung kaum 3000 Mark erhält. Der Fall
iſt ſehr lehrreich für viele andere!

Und wird größer, wächſt o ſüßes Grauen,
Das Herz ſchlägt vor Erwartung wonnig höher,
Wir wälzen uns im Traum mit heißen Brau'n,
Grimm ſchnaubt des Nachtwinds brauſender Bär.
Das Chriſtkind fliegt geſchwind wie ein Komet,
Ein heller Schein ſchon über'm Kirchturm weht,
Da, plötzlich, biegt's ins Dorf hinein,
Funkelt ſein Tannenbaum vorm Fenſter hier
Am Haus es reibt die kalten Händchen, haucht hinein,
Ha! ſchlüpft für'n Stündchen durch die offene Kuhſtalltür,
Sitzt auf der Hühnerleiter, ſchläft müd' ein
Jn warmer Still, der kleine Heil'genſchein
Ruht tief nach vorn. Wird früh Aufſtehzeit
Die alte Henne blinzt traumirr zur Seit
Und gluckt, und legt ein gold'nes Ei und weiß es nicht,
Und ahnt es nicht, daß morgen, morgen,
Zur Feſtfreud' wird es in den Topf gekriegt.
Doch da wacht jäh vor lauter Chriſtkindſorgen
Jeſulein auf Wehl! ſtrahlt ſchon erſtes Licht
Ja, draußen iſt auf einmal Weihnachtsmorgen;
Hoch kräht der Hahn und fliegt vom Neſt:
Chriſtus natus eſt!
Den ganzen Stall ſchmettert's aus Schlummerbann,
Und noch im Halbſchlaf brummt der Ochs ihn an: Ubi?
Und meckernd blökt das fromme Lamm:
Beethlehem! Beethlehem!
Jm Hauſe aber ſchlagen alle Türen auf,
Und um die Fenſter wird ein Geh'n und Schreiten,
Es jauchzt und ſtürmt treppauf, treppab,
Die Glocken fangen mächtig an zu läuten.
Und feſtlich ſtrömt das ganze Volk zu Hauf
Und ſingt als wie vor alten Zeiten
Den alten, frommen Weihnachtsſang
Gewaltig im Chor bei Kerz' und Orgelklang:
„Wär' uns das Knäblein nicht gebor'n,
So wär'n wir allzumal verlor'n.
Glorig in excelſis

Magdeburg, 13. Dez. Von Drillingen entbunden
wurde in der Frauenklinik des Sudenburger Krankenhauſes
eine junge Mutter. Alle drei Kinder ſind Knaben, die ſich
ebenſo wie die Mutter recht wohl fühlen.

Erfurt, 18. Dez. Als vor dem Schöffengericht der
Amtsanwalt gegen den vielfach vorbeſtraften Gelegenheits
arbeiter Fritz Tennemann aus Erfurt wegen Diebſtahls drei
Monate Gefängnis beantragte, rief der Angeklagte mit weg
werfender Gebärde: „Dazu ſage ich gar niſcht, die machen
wir ab!“ Das Urteil aber lautete auf ſechs Monate Gefäng-
nis. Vorſitzender: „Nehmen ſie die Strafe an?“ Ver
urteilter: „Selbſtverſtändlich. Leider iſt die Strafe zu wenig.
Was ſind für mich ein paar Monate!“ Vorſitzender: „Sie
ſcheinen ſich im Gefängnis wohl zu fühlen Verurteilter:
„Das will ich meinen. Sehen Sie nicht, was ich für dicke
Backen bekommen habe Hägmiſch lachend ließ er ſich dann
abführen.

Braunſchweig, 18. Dez. Zwei 14jährige Jungen, die
durch ihr Benehmen und Auftreten Verdacht erregten, wur
den auf dem Hauptbahnhofe feſtgenommen. Sie hatten, wie
ſich herausſtellte, in Brandenburg eine Summe von 700 000
Mark geſtohlen und ſich bereits neue Kleider und Stiefel
angeſchafft. Etwa 600000 Mark in bar hatten ſie noch
im Beſitz.

Berlin, 15. Dez. Aus dem Kaiſer-Friedrich-Muſeum,
aus dem in den letzten Wochen zahlreiche, äußerſt wertvolle
Kunſtgegenſtände entwendet worden ſind, wurden trotz der
Verſchärfung der Ueberwachungsmaßregeln wiederum zahl
reiche Gold und Silbergegenſtände geſtohlen, darunter eine
5 Zim. hohe lanzenſchwingende Königsfigur und eine Sil
berſchale mit geſchnittener und gravierter Borde. Die Kunſt
werke, die neben ihrem Kunſtwert auch noch materiell viele
Millionen Mark wert ſind, ſtammen aus dem 3. bis 6.
Jahrhundert. Die Täter ſind auch diesmal unerkannt ent
kommen. Nach den Nachforſchungen der Kriminalpolizei
kommen als Täter 2 bis 3 Ausländer in Frage, die in
ihrer Sammelwut die ſehr wertvollen Gegenſtände für ihre
Privatſammlungen geraubt haben dürften.

Kirchliche Nachrichten.
Ortskirche: Am 4. Advent, Vorm. 10 Uhr: Leſegottesdienſt.

Herr Küſter Schober. Abends 5 Uhr: Chriſtfeier. Herr
Pfarrer Langguth.

Am 1. Weihnachtsfeiertag, Vorm. 10 Uhr Feſtgottesdienſt.
Herr Pfarrer Langguth.

Am 2. Weihnachtsfeiertag, Vorm. I 10 Uhr: Feſtgottesdienſt.
Herr Pfarrer Lange. Kirche ift geheizt.

Purzien: Am 1. Weihnachtsfeiertag, Rachm. 1 Uhr: Feſtgottes
dienſt, Herr Pfarrer Langguth.

Katholiſche Kirche. Am 1. Weihnachtsfeiertag, Vorm. 10 Uhr
eſtgottesdienſt.

C

Der Feiertage wegen erſcheint
die nächſte Nummer erſt Freitag

abend. Die für dieſe Nummer beſtimm
Anzeigen (auch GlückwunſchJnſerate) wer
den bis Freitag früh erbeten.

Die Geſchäftsſtelle.

W

Holzverſteigerung
der Oberförſterei Thiergarten

am 29. Dezember 1922
im Waldſchlößchen zu Annaburg.

A. Brennholz.
Beginn 8,30 vorm. Zugelaſſen ſind nur die Einwohner

der Straßen Holzdorferſtraße Nr. 12——55, Baderei, Neu
graben, Hoheſtraße, Niederſtraße, Planweg, Mühlenſtraße,
Hinterſtraße.

Förſterei Zſchernick, Schlag Jagen 87 etwa Kiefer
116 rm Kloben, 2 rm Knüppel, 136 rm Reis III.

Förſterei Thiergarten, Schlag Jagen 147 a, Kiefer
320 rin Kloben, 75 rin Knüppel, 270 rm Reis III. Für
Jagen 147 a ſind die Fuhrwerksbeſitzer vom Mitbieten aus
geſchloſſen. Schlag Jagen 119 e. Eiche: 2 rin Kloben;
Kiefer:72 rm Reis III., ca. 20 rm Stockholz zum Selbſtroden.

Förſterei Meuſelko, Jagen 125 a: 9 rm Kiefern
Stockholz.

B. Nutzholz.
Beginn nicht vor 11 Ahr vorm. Zugelaſſen ſind nur

kleine Handwerker und bedürftige örtliche Selbſtverbraucher
der Ortſchaften nordöſtlich der Bahn Wittenberg Falkenberg.

Förſterei Zſchernick, Schlag Jagen 87 Kiefer:
Stämme I. /IV. Kl., 280 Stck. 181 fm.

Förſterei Thiergarten, Jagen 119e: 1 EichenStamm
IV. Kl. 0,26 fm, 2 Birkenſtämme V. Kl. 0,69 fm.

Förſterei Meuſelko, Jagen 125 a: 8 Kiefern Stämme
II. IV. Kl. 5,68 fm.

Ueber alle in der Bekanntmachung geforderten Eigen
ſchaften der Bieter muß zur Vermeidung des Ausſchluſſes
auf Verlangen eine polizeiliche Beſcheinigung vorgelegt wer
den können.

Gasthof Wene Welt.
Am 2. Feiertag, von nachmittags 4 Uhr ab:

Weihnarhts-Feſthall.
Hierzu ladet freundlichſt ein Aug- Sochlinker,



Ein brauner
Lederhandſchuh
Sonntag abend von der Poſt
bis zur Friedhofſtr. verloren.
Abzugeben bei

Frau Krüger, Acherſtr. 16.

1Herrenfahrrad
iſt zu Hpertaut fen

Mittelſtraße 16.
Ein leichter, gebrauchter

Ackerwagen

ſteht zum VerkaufSaltnerſtrage 1.

Eichennutzholz
und verſchiedene

gebrauchte Möbel
billig zu verkaufen. Zu erfrag.
im Gaſthof Kol. Naundorf.

Hafer

S.
Willhkommene und praktische Sein

Weihnachts-Geschenke
sind:

eine moderne Gaskrone, Zugampel,Gaskocher, Gas-Plätt- u. tieizapparate,
sowie alle Ssonstigen Gebhrauchs gegen
stäncle für Gasbeleuchtung, Heizung

und tochen.
Ständiqes bager aller Gebrauchs- Gegenstände in mo-
dernster Ausführung von nur anerkannt besten Fabri-

katen zu billigsten Preisen unterhält

Große Auswahl noch

e999000000 e Ein Geſchenk von bleibendem Wert iſt
in Jimmer Delwenhorſter Linolenm, S

rin Linol.-CTeppich oder Linol.-Länfer.

zu mäßigen Preiſen.
Ferner einige ſehr ſchöne Stücke in

Plüſch und Haargarn-Teppichen,

Käufern und Vorlagen
ſowie einen großen Poſten WachstuchTiſchdecken

abgepaßt und vom Stück in allen Größen

beſonders preiswert
Z Otto Kluge, Wittenberg, Collegienſtr. 81.

Gaswerk Annaburg Bee Heane)
Um Besichtigung ohne Haufawang unserer veichhaltigen Ausstellung

auf dem Gaswerke wird höflichst gebeten.
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e J GSeſellſchaftsſpiele, Märchen und Bilderbücher 2 e e
St en re Komane in reicher Auswahl 0 Anfang 8 h Ende e 11 Uhr. 4
e p oeſte-Hlbums 2 PoſtkartenHlbums d Karten im Vorverkauf. Rauchen verboten.
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Telephon 50 liefert Telephon 50
Trausportable Rachelöfen,

Faghelzeug,Ofentüren, Roſte, Schamotteſteine.

Weilmachts- Poſtkarten

empfiehlt Herm. Steinbeiß. Papierhandlung.

G äABääHandwagen
in ſauberer, dauerhafter Ausführung in allen Größen

Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig
Solide Preiſe. Solide Preiſe.

Zentrifugen Butter Maſchinen
Fahrräder, Motorräder, Erſatzteile.

Reparaturwerkſtatt.

Wilhelm Grahl.

on

J
5 2 S 2 2

d
2 Nühmnaſchinen,

Sprech Appeſaite und Platten,

Kinderwage Sportwagenſowie n Erſahleile.

Ferner empfehle meine U Emallieranstalt und
Reparaturwerkstatt zur gefl. Benntzung.

beſtehend in Heſangskonzert und Theater,
wozu alle Sangesfreunde einladet

Kaſſenöffnung 7 Uhr. der Vorstancl.
e

Cement und Dachpappe

empfiehlt

37

Wilhelm Kunze 5Dampfſägewerk Holzhandlung W Palast Theater.
Baugeſchäft Vaunmaterialienhandlung. Am 1. And. Jeiertag, aber e Arr:

erſehen Das ausgezeichnete Programm! 2
[-DZ 6 EB

4ſieilihe In und Jbweldeſchei Fräulein Anlie“.
g ver i t n un mr t eine v Nach dem Roman von Auguſt Strindberg in fünf Akten

ſind vorrätig in der Buchdruckerei Herm. Steinbeiß. H mit Afta Nielſen und Käthe Dorſch.

R etz Er oder Er“,Zamnm-Atelier e 2 Ein reiendes Luſtſpiel in 3 Akten mit Gerhard
3 D. 3 S Dannemann und Hanſi Dege. 9Georg Gonsentius, Dentiſt S L Gutgeheizter Saal. Gutgeheizter Saal. 53

Annaburg, Torgauerſtr. 31 S Ergebenſt ladet ein vie Direktion. J
empfiehlt ſich zur Behandlung aller Zahnkrank-

n n n e! eArt Künstl. ZAahnersatzes.
F. Behandlung für Krankenkaſſen.

Sprechſtunden täglich 9--12, 3-6 Uhr.
Kaufe ſtändig Platin, Gold u. Silber. V
n Baninchenzurht- Vereine Annaburg und Amgegend.

Sonnabend, den 23. d. Mts.,
abends 8 Ahr

Verſammlung
im Gaſthof zur „Weintraube“.

Das Erſcheinen aller Mitglie
der mit ihren werten Frauen iſt
erwünſcht.

freundlichſt einladet Kari Mün Der Vorſtand.wozu freun einlade El len. Sonnabend früh v. 8 Ahr ab

Waldschlösschem. Fleiſch und
Am 2. Feiertag, von nachmittags 4 Uhr ab u r v e r a uS S Tanekr än chen. t Wiesener. f

Bürgergarten.
Am 2. Feiertag, von nachmittags 5 Uhr ab

Geffentl. Tanzmuſik
und Hochzeitsfeier,

„boldener Ring
Am 2. Feiertag, von nachm.

4 Uhr ab

TanzKränzchen,

wozu freundlichſt einladet
A. Däumichen.

Colonie Ranndorf.
Am 2. Feiertag, von nachm.

4 Uhr ab
d f7TanzKränzchen,

wozu freundlichſt einladet

Pr. Nilius,

Spiolkar en
empfiehlt Herm. Steinbeiß.Brüta Räöcler, Annaburg.Freundlichſt ladet ein E. Kleinsorg, Redaktion Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg



Beilage zur Annaburger Zeitung

Was uns auch nahm der Taumel wilder Zeit,
Was in des Alltags Not wir faſt vergeſſen,
In dieſen Tagen wird das Herz uns weit
Und ganz erfüllt von dem, was wir beſeſſen,
Was wir erſehnten, was wir hingegeben,
Was wir vertan und was man uns geraubt,
Jm Tannenduft wir noch einmal durchleben
Das Kinderglück, das noch an Wunder glaubt.

Du armer VNarr, der ſpöttiſch darob lacht.
Wieviel blieb noch zu harren und zu hoffen
Sperrſt du dich auch in dieſer ſtillen Nacht
Steh'n allen Menſchen weit die Türen offen
Schauſt nicht auch du der Sterne ferne Bahnen
Und ſpürſt den Zauber ew'ger Wunder nicht
So du nicht glaubſt, fühlſt dennoch du ein Ahnen
Von höh'rem Geiſt, als der aus jenen ſpricht,

Die ſich die Welt entgöttert und entweiht,
Die ſelbſt den Himmel drohten zu entzünden,
Jn Schutt zu ſtürzen, was von Ewigkeit
Zu Ewigkeit des Schöpfers Ruhm ſoll künden.
Jhr Coren, ſchweigt in dieſen heil gen Nächten,
Wo Kinderglaube ſel'ge Wunder ſchaut,
Da Silberquellen aus verborg'nen Schächten
Aufſprüh'n im Glanz, der mild vom Himmel taut.

Nagt auch an uns der Sorgen herbe Pein,
Einmal laßt Licht in euren Herzen leuchten
Und lächelt ſtill im gold'nen Weihnachtsſchein,
Ob ſich auch ſacht dabei die Lider feuchten.
Hört KRinderjubell Löſcht die Kerze nicht
Gott droben weiß, was klaglos wir verloren.
Aus lichter Höh' des Troſtes Stimme ſpricht:
Freuet euchl Freuet euch! Chriſt iſt geboren!

M. Rogge.

Dunkle Weihnacht.
Von Otto Riebicke,

Unendliche Not zerfrißt unſere Herzen, zermürbt unſere
Körper. Wir wiſſen nicht mehr aus noch ein; graue
Wintertage hängen ihre Schatten über uns. Die Hand, die
heute ſchafft, weiß nicht, ob ſie morgen noch die Kraft hat,
den Hammer zu heben; der Kopf, der heute dentkt, weiß
nicht, ob er morgen noch Gedanken tragen kann.

Wir zweifeln am Werk unſeres Lebens. Was iſt es?
Ein Fronen und Abmühen, ein Quälen um die Notwendig
keiten des Daſeins, ein Mittel nur, uns zu kleiden und zu
nähren. Wir ſenken den Kopf zu Boden, krümmen den
Rücken unter der Laſt des Tages und möchten verzagen.

Noch nie ſind wir in die Weihnachtszeit mit einem ſo
bekümmerten Herzen eingetreten, wie diesmal. Wieviele Fa
milien wird es doch geben, in denen kein Tannenbaum das

Dunkel der Heiligen Nacht durchſtrahlt, in denen die Kinder
nicht teilhaben können an der Freude des Feſtes, die nach
ſo ſchönem alten Brauch für ſie durch Geſchenke ausgedrückt
wurde. Wie ſo manches Elternherz wird ſich vor dem leeren
Gabentiſche zuſammenkrampfen müſſen in der Erinnerung
an die ſelige Freude der eigenen Kindheit und in dem
Schmerze, die Erwartungen der Kinder auch nicht im Ge
ringſten erfüllen zu können. Bittere Not, Kummer und
Sorgen, Verzweiflung und Tränen, das iſt für die
Mehrzahl aller Deutſchen das Weihnachtsfeſt dieſes Jahres.
Wir wollen uns nicht darüber hinwegtäuſchen, nicht mit
Worten beſchönigen, was ſich nicht mehr beſchönigen läßt.

Verſailles hat uns alles genommen. Mit jenem Un
friedensvertrag, in dem die Wurzel aller Not und aller



Bitterkeit ruht, mit dieſem Dokumente des Haſſes, von dem
wir kaum glauben mögen, daß es Menſchen erdenken
konnten, hat man ungezählten Millionen das Licht der
Freude ausgeſtoßen, den Glauben genommen, daß das
Leben ein Geſchenk Gottes iſt und nicht nur da iſt, damit
wir uns abrackern und abmühen, ſondern auch, damit wir
im Frohſinn handeln und Freude gewinnen an den Werken,
die wir ſchaffen, damit wir auch Feierſtunden der Beſinnlich
keit und Beſchaulichkeit haben.

Wir ſtehen jetzt da, wo die Paragraphen des Friedens
vertrages zum Leben werden, wo die Zentnerlaſt jedes dort
niedergeſchriebenen Wortes, jedes Buchſtabens in Wirkung
tritt. Es gibt niemand im deutſchen Lande, dem dieſes An
geheuer nicht an der Kehle ſaugt, der nicht die niederſchmet
ternde Laſt der Forderungen ſchon auf ſeinen Schultern
fühlt, angefangen von den Kindern bis hinauf zu den letzten
Greiſen, angefangen von den Bettlern bis hinauf zu den
Reichſten der Reichen. Alle liegen wir am Boden, ſind wir
Sklaven jener Männer, die vorgaben, dem Frieden auf
Erden zu dienen und die Gott mit dieſem Worte der Engel
verkündigung höhnten.

Was ſollen wir tun

Es gibt nur einen Weg, nur ein Miltel; feſtinein
ander verſchlungen ſich gegen den Fundamentbau des Frie
densvertrages ſtemmen, der Deutſchlands Schuld am Kriege
heißt! Mit der Schuldfrage ſteht oder fällt der Block von
Verſailles; das Schuldbekenntnis, das man uns aufzwingt,
iſt die Urſache unferer Not. Deutſchland hat den Krieg
nicht gewollt. Sollte dieſer Ruf in der Stimme von
60 Millionen nicht das Weltgewiſſen doch noch wecken
Sollte er nicht widerhallen in den Herzen der Völker und
Nationen jenſeits unſerer Grenzen, in denen Recht und Un
recht noch nicht zu einem Begriffe geworden ſind? Die
Wahrheit m uß, die Wahrheit wird ſiegen!

Wenn wir ſo handeln, einmütig als ein Volk, das
nicht untergehen will, wenn wir uns endlich, über Parteien
und ſoziale Klüfte hinweg, wenigſtens hierfür die Hand
reichen, dann kann dieſes Weihnachtsfeſt das dunkelſte ge
weſen ſein, dann wird Verſailles ſtürzen dann können
wir bald wieder, wie einſt in glücklichen Zeiten, aus der
Freude unſeres Herzens ſingen:

O du fröhliche, o du ſelige
Gnadenbringende Weihnachtszeit!

Weihnacht.
Weihnachtsglocken klingen dir ins offene Herz,
tragen dich wie Schwingen, Seele, himmelwärts,
ſingen dir von Freuden, künden dir von Leid,
preiſen ew'ger Zeiten Jugendherrlichkeit.

Drum vergiß der Sorgen laſtenreiche Pein,
kommt ein Oſtermorgen doch voll Sonnenſchein,
der den tiefen Kummer eilends läßt vergehn
und aus Todesſchlummer Deutſchland auferſtehn.

Waldemar Reichardt.

Der verlorene Sohn.
Eine Weihnachtsgeſchichte von W. A. Rehm.

„Jmmer iſt's am heiligen Abend am ärgſten,“ ſtöhnte
Frau Wittelbacher und wiſchte mit der Schürze die feuchten
Augen. „Da packt's mich an der Seele, daß er weg iſt,
daß er aus dem Haus mußte! O unſer Peter!“ und ſie
ließ ſich ſchwer in den Sorgenſtuhl neben dem Ofen fallen
Geiſtesabweſend, mit heißen Augen, ſtarrte ſie vor ſich hin.

Franz Wittelsbacher, der über ſeine Zeitung gebeugt
am Tiſch ſaß und lebhaft ſeine Pfeife paffte, zuckte nur mit
den Achſeln. Aber der Gedanke an den Sohn blieb doch
bei ihm. Nach einer Weile ſah er über ſeine Zeitung weg
zu ſeinem Weib hinüber und ſagte langſam: „Mußt dich
nicht grämen, Anna, denk nicht dran! Er hat's ſelbſtver
ſchuldet, der Peter. Und dann, es ſind ja ſchon 6 Jahre,
daß er weg iſt.

„Grad' deswegen, weil's ſchon ſo lang iſt, daß ich ihn
nimmer geſehen habe, jammert's mich und nagt's mir am
Herzen,“ weinte die Frau und die hellen Tränen liefen ihr
über die Wangen.

Franz Wittelbacher ſah mißmutig zu ihr hin, ſtand
auf und klopfte die Pfeife in den Ofen. „Sei doch geſcheit
Alte und verdirb uns den Chriſtabend nicht wegen dem
Jungen, nun iſt's halt ſo

„Ja, und du haſt ihn aus dem Haus gewieſen! Du
biſt der Herzloſe geweſen l Jetzt geht's ihm doch gut, aber
keine elterliche Heimat hat er mehr und wir keinen Jungen!
Was haben wir denn nun jetzt vom Leben

Der Alte ſtopfte ſich die Pfeife.
„Eine Gans biſt du, eine dumme! Wie oft haben

wir denn jetzt ſchon davon geſprochen, wie er's uns gemacht
hat, der Lausbub der! Anſer ganzes Geld hat er verklopft
auf der Aniverſität, und was iſt er geworden Ein Nichts

nutz, ein Tagdieb! Und wie ſauer war unſer Geld verdient
mit dem wir ihn Medizin ſtudieren laſſen wollten. Ein
Zeitungsmenſch: Ein Geſchichtenſchreiber! Hat man auch
ſchon ſo etwas gehört Der Sohn, der Bub vom ehrſamen
Wittelbacher iſt Schriftſteller Ich ſag' dir's, wenn er heute
wieder käm, ich tät's ihm gerad ſo machen! Die ſchönſte
Praxis könnt' er haben, wenn er jetzt hier Doktor wäre
Und wir Du brauchteſt dich nimmer ſo abzuplagen und
ich auch nicht! Wenn ich nur daran denk', könnt ich
Herrgott! Ein Versſchmied! Ein Poet!“

„Ein großer Künſtler iſt er, hat erſt letzte Woche der
Lehrer geſagt und der Herr Pfarrer,“ warf die Frau ein,

„Meinetwegen!“ polterte der Mann, der ſich inzwiſchen
wieder an den Tiſch geſetzt hatte und ſchlug mit der flachen
Hand auf den Tiſch, „meinetwegen! Aber er hätt' Doktor
werden ſollen, deswegen haben wir unſer Vermögen nicht
an ihn gerückt, daß er ein Künſtler werde! Aber meinet
wegen, meinetwegen Künſtler oder Doktor! Ein Doktor
muß auch ein Künſtler ſein! Aber Dichter! Und dann!
Jch bin der Vater, er hat zu werden, was ich für gut finde
der Grünſchnabel! Dichter! Was meinſt du denn, wenn
heut ſchlechte Zeiten kommen Dann kann er mitſamt ſeiner,
Familie ſeine Geſchichten ſelber leſen, die kauft ihm dann
kein Jud' mehr ab. Mit ſeinen Gedichtbüchern kann er ſich
dann die Stube heizen, weiter nichts! And die Heirat!
Ach was! Jch mag heut' nicht dran denken, ich verderbe
mir wegen dem Schlingel nicht den ganzen Chriſtabend!
Aber die Heirat! Wie ſchön wär's geweſen, wenn er Son
nenwirts Mariele, die mit allen zehn Fingern nach ihm ge
langt häite, genommen hätt', aber nein, der Herr Peter muß
höher hinaus, er bandelt mit einer überſpannten Künſtlers



tochter an, die nur ihr ſchönes Geſichtchen, aber ſonſt keinen
lennts mit in die Ehe gebracht hat! Der Nichtsnutz,

er

Franz Wittelbacher ſchob widerwillig die Zeitung von
ſich und ſtand auf, tiefe Falten auf der Stirn. Die Frau
ſtarrte geiſtesabweſend in die Ferne. Sie hatte die letzten
Worte des Mannes nicht mehr gehört, ihre Gedanken waren
bei dem Buben, bei ſeinem Weib, das ſie noch niemals ge
ſehen hatte und ſeinem Kind. Sie feierte Weih
nachtsabend mit ihnen. Ob das Kind vielleicht ihr glich
Ein brennender Schmerz krampfte ihr Mutterherz zuſammen
beim Gedanken an das Enkelkind. Und heut' war heiliger
Abend, der Abend, wo die ganze chriſtliche Welt aufjubelt
in inniger friedlicher Freude. Sie malte ſichs aus, wie es
wäre, wenn ſie jetzt beim Peter, bei ihrem Buben und in
ſeiner Famitie wäre. Ein flüchtiger Sonnenſtrahl von Glück
huſchte über das verhärmte faltenreiche Geſicht. Jn ſtiller
Wonne griffen die arbeitgewohnten Hände in die leere Luft,
als wollten ſie ein teures Kleinod ſtreicheln und liebkoſen.
Nur eine Sekunde lang. Dann kam's wie ein kalter
Schauer gegen die heimwehkranke Frau. Sie ſah die Ge
genwart und die Leere im Zimmer. Jhr Mann ſtand am
Fenſter und blickte hinaus. Draußen ſtritten die Lichter
des Tages mit den Schatten der Nacht. Langſam kroch die
Dämmerung ins Zimmer. Es wollte heiliger Abend werden.
Und ſie dachte wieder zurück, wie es vor vielen Jahren ſo
feierlich war in dieſem Raum, wenn Vater den Weihnachts
baum putzte und Peterle mit einem „ooh“ von ihrer Hand
geführt herein getrippelt kam. Wie ſchön malte ſie ſich da
mals die Zukunft aus. And jetzt

Jhr war plötzlich zu eng in dieſem tabakrauchgeſchwän
gerten Zimmer. Sie ſtand langſam auf und öffnete ein
Fenſter.

„Wollen wir nicht auch heiligen Abend hereinlaſſen
fragte ſie faſt feierlich und ſog gierig die friſche Abend
luft ein.

Franz Wittelbacher, der noch immer am anderen
Fenſter geſtanden hatte, wandte ſich um. Die Falten auf
ſeiner Stirn waren verſchwunden, aber ein heimliches Feuer
ſpielte in ſeinen Augen. Auch er mußte ſeine eigenen Ge
danken gehabt haben. „Freilich, hereinlaſſen,“ ſagte er
mechaniſch, aber er dachte an den Sohn. Er erſchrak faſt
über ſeine Gedanken und Worte, und wie um ſich zu be
richtigen, fügte er gutmütig hinzu:

„Weihnachten Meinſt, ich ſoll ein Bäumchen her
richten Weißt, dies im Garten. Wir zwei Alten müſſen
doch auch etwas verſpüren vom Feſt! He?“

Die Frau nickte nur und ſah ihn dankbar an. Sie
hatte ſeine Gedanken erraten. Jrgendwo in der Ferne
läutete man Weihnachten ein. Wie um den Klang feſtzu
halten, ſchloß ſie leiſe das Fenſter, während Herr Wittel
bacher die Galoſchen über die Hausſchuhe zog, um den
Baum zu holen. Draußen fiel in dichten großen Flocken
der Schnee und ein Schlittengeläute flog über die Straße.
Sonſt war alles ſtill. Heiliger Abend.

Die alte Wanduhr rief die ſiebente Abendſtunde durchs
Zimmer, als Franz und Anna Wittelbacher beim Schein
der Tiſchlampe das Bäumchen ſchmückten. Frau Anng war
in die Dachkammer geſtiegen und hatte den alten Chriſtbaum
ſchmuck heruntergeholt, und nun kramte ſie in der Papp-
ſchachtel und ſtreichelte jedes Schmuckſtück, das ſie dem Vater
hinreichte, als ein liebes altes Bekanntes. Beide hatten ihre
eigenen Gedanken, und doch waren es dieſelben. Lang,
lang war's her, als ſie daſſelbe taten.

„Wenn alles gut wäre, jetzt alles gut ſagte Frau
Anna ganz leiſe und ihre Hand zitterte.

„Kindskopf, dummer,“ brummte der Alte, aber in ſeiner
Stimme lag ein Zittern. Er wollte noch etwas ſagen, aber
eine blitzende Silberkugel fiel ihm aus der Hand und zer
ſchellte am Boden.

„Hoppla!“

Er ſtreifte die Scherben in die Hand, Frau Anna gab
ihm lachend einen Klaps.

„Wer iſt nun der Kindskopf?“
„Den Schnabel halten
Nun fehlten nur noch die Kerzen und der Chriſtbaum

wäre fertig. Noch einmal ſchlüpfte Vater Wittelbacher in
die Galoſchen und hüllte ſich in ſeinen Mantel, um im Ne
benhaus Kerzen einzukaufen.

Er blieb lange aus. Endlich polterte er, mit irgend
etwas die Treppen herauf. Aber die Tür war verſchloſſen.

„Aufmachen!
„Gleich!“
„Aufmachen! Chriſtkindchen iſt da, Alte!“
„Chriſtkindchen iſt auch hierinnen, Alterchen! Freu'

dich nur
Ein ganz klein wenig nur öffnete Frau Anna die Türe

und ſtreckte die Haud heraus.
„Diesmal biſt du das Kind; gib mir die Kerzen und

bet' derweil ein Vaterunſer zum Chriſtkind.“
„Geh, Alte, mach' keine Dummheiten, mich friert's an

den Füßen.“
„Gleich, Peterchen, gleich, nur nicht ſo ſchnell die Ge

duld verlieren
„Gans, dumme!“
Aber er wartete. Drinnen hatte es ſeine Frau eilig.

Endlich öffnete ſich die Türe. Der Baum ſtrahlte auf dem
weiß gedeckten Tiſch und die Gaben prangten. Ein Schlaf
rock, beſtickte Pantoffeln, ein Hauskäppchen, eine neue Pfeife
und Tabak.

„Donnerwetter, entfuhr es den Lippen des Alten, der
nun ſeinerſeits das Fäßchen in die Stube rollte.

„Wein für dich, Alte! Ich helfe ihn dann auch ver
ſuchen. Es ſei der beſte, den er im Keller habe, ſagt der
Sonnenwirt.“

Der Frau ſchoſſen jäh die Tränen in die Augen.
„Vergelt's Gott, Franz! Wenn wir nur jetzt nicht ſo

allein wären! Gelt?“
„A bah nicht daran denken, s iſt auch ſo ſchön,“

und er ſchlüpfte aus ſeinem Mantel und aus ſeinen Ga
loſchen und Hausſchuhen, um ſich mit den Geſchenken zu
ſchmücken.

„Famos,“ murmelte er, als er ſich einige Minuten
ſpäter im Schmuck des Schlafrockes, des Hauskäppchens und
der Pantoffel wohlgefällig im Spiegel betrachtete.

„Vergelts Gott, Alte, biſt halt' doch n Hauptkerl!“
Er küßte ſie und ſie klammerte ſich an ihn.
„Gelt, ſchreibſt, er ſoll kommen, der Peter!“
„Was, ich Da kommſt an den rechten Uebrigens

halt jetzt den Mund und laß mir meine Ruh mit der dum
men Geſchichte! Marſch, geſungen jetzt!“

Und er langte ſich die Gitarre von der Wand.

„Jhr Kinderlein kommet, o kommet doch all,
Zur Krippe her kommet, in Bethlehems Stall.
Und ſeht, was in dieſer hochheiligen Nacht,
Der Vater im Himmel für Freuden euch macht.

Beinah hätte auch den wetterharten Franz Wittelbacher
die Rührung übermannt, Es zuckte ſchon ganz verdächtig
um ſeine Mundwinkel, als er ſeinen kräftigen Tenor erklin
gen ließ und das alte ſchöne Weihnachtslied ſang. Da
klopfte es aber leiſe an die Türe und er war froh, eine
Ablenkung zu finden. Er öffnete, während Frau Anna ſich
in tunlichſter Eile die Augen auswiſchte.

Es war der Hausdiener des Hotels zum Kaiſer, der
einen mächtigen Reiſekorb vor ſich hertrug und ihn mitten
ins Zimmer ſtellte

Von einem fremden Herrn,“ berichtete er und gab
gleichzeitig einen Brief ab, der die Adreſſe von Herrn und
Frau Wittelbacher trug. Ohne eine Antwort abzuwarten,
ging er wieder. Die beiden alten Leutchen ſchauten ſich ver
wundert an. Jm Korb regte ſichs.
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„Was ſoll denn das alles bedeuten, knurrte der Alte
und ſchlug den Deckel des Korbes zurück. Da ſaß, in künſt
lichen glihernden Schnee eingebettet, einen Kranz von duf
tenden Roſen im blonden Haargelock, ein etwa 1 jähriges
Kindchen, das nun beim Anblick der fremden Umgebung
die Aermchen aufhob und zu ſchreien anfing. Um das Häls
hing ihm eine Tafel mit den Worten

Chriſtkindchen möchte zu den Großeltern!“
Mit einem wilden, herzzerreißenden Aufſchrei ſtürzte ſich

Frau Wittelbacher auf das Kind, während Vater Wittelbacher
Augen und Mund aufriß.

„Das iſt ja, das iſt ja er rang nach Worten
und ſuchte vor Erregung vergeblich den Briefumſchlag zu
öffnen. Endlich gelangs ihm. Frau Anna drückte das Kind
an ſich und küßte es immerfort in wildem Freudentaumel.

Am Chriſtbaum verlöſchten allgemach die Lichter. Vater
Wittelbacher verſchlang mit brennenden Augen die Zeilen.

Liebe Eltern
Jch halt' es nimmer länger aus, ich muß zu Euch.

Schenkt mir das Elternhaus wieder. Jch bin mit meinem
lieben Weib im Hotel Kaiſer. Darf ich heim

Euer Euch liebender dankbarer Sohn
Peter.

„Nu, aber nix wie los, murmelte der Alte und warf
ſich den Mantel um. Er drückte flüchtig dem Kind einen
Kuß auf das Gelock und hinaus war er. Er beachtete es
nicht, daß er das Hauskäppchen auf hatte und ſtrumpf
focken in den Galoſchen ſteckte. Er ſteuerte mit ſtrahlenden
Augen dem Hotel Kaiſer zu und ſummte ein Weihnachts
lied vor ſich hin. Die Straßen waren faſt menſchenleer.
Hier und dort glitzerten hinter angelaufenen Fenſtern Chriſt
baumlichter durch die Nacht. Franz Wittelbacher ſah von all
dem nichts. Er hatte Weihnachten im Herzen.

Daheim ſaß die Großmutter mit dem Enkelkind, das
die Liebe fühlte und ſich eng anſchmiegte.

„Jch hab's ja gewußt und gefühlt, daß du zu mir
kommſt, liebes, liebes Ehriſtkindchen, ſagte ſie leiſe.

Franz Wittelbacher ſtampfte die breiten Steintreppen
im Hotel Kaiſer zum erſten Stock empor, wo ihm der Haus
diener die Zimmertüre wies.

„Herrgott, der Vater!“ und der Sohn lag ihm an
der Bruſt.

„Vater, lieber, guter Vater!
Um die Mundwinkel des Alten zuckte es. „Biſt doch

ein Allerweltsſchlingel, aber weißt, das mit dem Chriſtkind
chen im Korb war echt Wittelbacheriſch!“ Mit dem Aermel
wiſchte er ſich eine Träne ab, die ihm hofrecht über die
Wange herabgerieſelt war. „Und nun kein Wort mehr von
früher, kein einziges, brummte er, „und marſch heim!
Wer wird denn überhaupt ins Hotel gehen, wenn
na, s'iſt ſchon recht, aber nun flugs!

Peter räuſperte ſich.
„Vater, darf ich dir nicht meine meine Luiſe vor

ſtellen

„Deine deine Frau ſagte der Alte gedehnt.
„Weißt du was Du bringſt ſie, daheim wartet die Mutter,
und ich kann mich ſo nicht ſehen laſſen.

Er blickte auf ſein Hauskäppchen, das er jetzt erſt ab
genommen hatte und verlegen betrachtete.

„Aber warum denn nicht!“ klang es mit hellem Lachen
aus dem Nebenzimmer, und ehe ſichs Vater Wittelbacher
recht verſah, hing ihm das junge Frauchen am Hals. „So
hab ich mir Väterchen vorgeſtellt, rief ſie, im Hausmütz
chen und eine Träne auf den Wangen! Und die Träne
wollt ich ihm zum Grüßgott wegküſſen.“

Franz Wittelbacher kam gar nimmer zu Wort. Faſt
willenlos ließ er ſich heimführen.

„Mutter, ſteck die Lichter am Chriſtbaum an, ich bringe
noch ein paar Kinderchen

Die Lichter brannten ſchon.
„Mutter, Mutter
„Peter, mein Peter!
Es lag ein großes Glück, eine überirdiſche Freude über

dem Haus Wittelbacher. Es wurde noch viel geweint, aber
auch noch viel gelacht an jenem Chriſtabend im behaglichen
„Heim“. Der ſonnige Humor von Frau Luiſe wirkte an
ſteckend. Klein Aennchen aber, das Chriſtkindchen, ſchlum
merte an der Großmutter Bruſt.

Großpapa Wittelbacher war in der beſten Weinlaune,
als ſich um 11 Uhr Peter und Luiſe verabſchiedeten, die
für die Nacht im Hotel Wohnung hatten. Die Großmutter
ließ es ſich nicht nehmen, Aennchen für die Nacht bei ſich
zu behalten.

„Weißt, Alte,“ meinte Franz Wittelbacher, als ſie allein
waren, „die Luiſe iſt doch eine ganz andere als Sonnen
wirts Mariele.“

„Ja, und nach ihren Händen zu urteilen, kann ſie auch
tüchtig ſchaffen, die ſind gerade das Gegenteil von dem,
was man ſonſt „gepflegt“ heißt, ergänzte Frau Anna.

Mit ſonderbarer Miene hielt tags darauf Franz Wit
telbacher ein in Leder gebundenes Buch in der Hand, auf
deſſen erſten Seite ſtand „Der verlorene Sohn. Roman
von Peter Wittelbacher. Auf der zweiten Seite aber:
„Meinen Eltern zu eigen.“

Als im darauffolgenden Frühjahr die Eltern in die
„Schriftſtellerwohnung“ am Rhein überſiedelten, war der
Großvater ſogar nicht wenig ſtolz auf ſeinen Peter, obwohl
er ſichs nicht nehmen ließ, daß die „Schriftſtellerei“ in
ſchlechten Zeiten ein „brotloſes“ Geſchäft ſei. Jn den Augen
Frau Annas aber lachte die ewige Sonne und Klein Aenn
chen war nirgends ſo geborgen und hatte niemanden ſo lieb,
wie „Omama“.

Am Chriſtabend.
Es klopft mit kleinen Engelshänden
Es klopft ans Herz und will herein,
Und taut des Winters Eisgeklirre
Jn wunderwarmem Kerzenſchein.
Es zündet tauſend kleine Flammen
Der Freude an wo's irgend geht
Und ſchier vor jedem Seelentürchen
Ein lichtgelockter Engel ſteht.
Was klingt ſo ſüß in dieſen Tagen
Was ſchimmern gar ſo wunderhell
Durchs Tanngezweig im Wald die Sterne?
Was klingt und huſcht vorüber ſchnell

Was lacht ſo heimlich, läutet Glöckchen
Was ſchwebt vorbei erkennſt du ſie
Was weht ſo ſüß aus weiter Ferne
Dir längſt verklungene Melodie
Was wartet ſtill auf weißen Wegen
Die Tannen ſtecken Lichter an
Und alles ſieht der Nacht entgegen
Du fragſt, wer heut' wohl kommen kann

Knie hin! Ein Wunder ſie dir ſagen,
Das gnadenvoll vor dir heut ſteht.
Knie hin! wie einſt in Kindertagen
Und wie ein Kind ſprich dein Gebet. M. L. Höpfner.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß, Annaburg.
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